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Beiträge zur Pädagogik.
(Von L. P.)

s.) Begriff der Erziehung überhaupt.
Die. Erziehung ist, überhaupt betrachtet, der Inbegriff aller der

Anstalten, durch wslthe rnan die in der menschlichen Natur liegenden

Äräfte und Fähigkeiten bei Kindern zu erwecken, zu stärken und in
diejenige Uebereinstimmung zu bringen sucht, welche sie haben müssen, wenn
-der Mensch so vollkommen werden soll, als er es nach den Borschriften
des Christenthums werden kann. Da nun Dieses den ganzen Menschen,
nach allen seinen Verhältnissen, die zur größten Brauchbarkeit und Reife
geführt werden sollen., umschließt: so muß bei der Erziehung auf alle
diese Fähigkeiten und Verhältnisse Rücksicht genommen werden, und daher
wird man sie, wenn sie alles gehörig umfassen soll, indie körperliche,
geistige, bürgerliche und religiöse eintheilen können.

v) Körperliche Erziehung.
Die körperliche Erziehung ist der Inbegriff aller der Anstalten,

durch welche den Kindern ein gesunder, starker uud zu jeder Art von
nützlichen Arbeiten und Verrichtungen brauchbarer Körper verschafft werden
kann. Die vornehmsten Pflichten, welche Aeltern in dieser Rücksicht zu
erfüllen haben, sind folgende:

1) Da sich die körperliche Beschaffenheit des Gezeugten nach der
Beschaffenheit der Zeugenden richtet: so werden die Gatten mit verdoppelter

Sorgfalt über die Beschaffenheit ihres Körpers wachen, um ge-



— 466 —

s un de » Kindern das Leben geben zu können. Den Anfang dieser Sorgfalt

werden sie schon dor dcr Ehe machen, um nicht mit einem ent-
uerotc» oder wohl gar durch Wohltust bereits vergifteten Körper in diesen

Stand zu treten.

2) Insonderheit werden die Mütter während der Schwangerschaft

alles zn vermeide» suchen, was für die Frucht ihres LeiteS uach-

thcilige Folgen haben könnte. Und nm nicht aus Unwissenheit zn fehlen,
wcrdcn sic sich ven Aerztcn, odcr audcrn erfahrnen Personen, den nöthigen

llnterricht hierüber geben lassen.

3) Jede Mutter ist zum Säugen ihres Kindes verpflichtet,
so lange nicht erweislich ist, daß sie Phhsisch unfähig dazu sei, odcr sich

einer augenscheinlichen Todesgefahr aussetze. Die Vernachlässigung dieser

Pflicht ist eiue Empörung gegen die Ordnung dcr Natnr, dic an der

pflichtvergessenen Mutter durch schwere Krankheiten oft schr empfindlich

gestraft wird. Dcn Säugling selbst setzt sie' dcr größten Gefahr aus.

Denn da Sangammen anS einer Klasse vou Menschen genommen werden

müssen, die sich wilde» AnSschweisungcn überlassen: so ist man, selbst bei

der größten Vorsicht, nie ganz sicher, daß man eine gesunde uud uu-
an gesteckte Person für sci» Kind erhalten werde. Auch ist cs nicht

unwahrscheinlich, daß dcm Säuglinge durch die Milch, die er genießen

mnß, sogar die Anlage zu sehlerhastcn sittlichen Beschaffenheiten eingeflößt

werden kann. Ucberlcgt man »och iiisondcrhcit, daß mit dem Halten
der Sängammen cin Aufwand verknüpft ist, der leicht nachtheilig für
das Hauswesen werden kann; daß die Amme die Nahrung, welche sie

einem fremden Kinde reicht, gemeiniglich dcm ihrigen auf das ungerechteste

entzieht; daß eben daher eine Menge solcher verlassener, unglücklicher

Geschöpfe bei Zeiten ihren Untergang findet und aus Mangel an Pflege

nicht fortdauern kann; daß die schmeichelhafte Aussicht, in guten Häusern
Amme zu werden, uud wenigstens eine Zcit lang ein gemächliches Lebm

führen zn können den Hang zu Abschweifungen bei leichtsinnigen

Weibspersonen ungemein nährt und stärkt; daß endlich dieses bequeme Leben

selbst die Sitten solcher Personen verschlimmert, ihnen einen schädlichen

Berscbmack des städtischen Luxus gibt, sie zur Trägheit, zum Müssig-

gange und zur Lcckcrhaftigkcit verleitet, und sie für die Verhältnisse

unbrauchbar macht, zu denen sie in dcr Folgc zurückkehren müffen: so muß

cs eine Gewisseussache werden, sich einer Amme zu bedienen.

4) Einsichtsvolle Eltern müssen die eingeführten Gebräuche, mit

Säuglingen nnd erwachsenen Kindern umzugehen, sogleich abändern, wenn
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sie der Gesundheit derselben nachtheilig sein könnten ; auch überhaupt dasür

sorgen, daß ihre Kinder kein Unfall treffe, der ihren Körper verstümmeln,

oder ihnen sonst einen beträchtlichen Schaden zufügen könnte.

5) Eben daher werden sie bedacht scin, ihren Kindern bei Zeiten
die Herrschaft über alle Gliedrnassen des Leibes zu verschaffen, und sie

in den Fertigkeiten zu üben, die der Mensch nöthig hat, der in deu

gewöhnlichen Verhältnissen des Lebens die nöthige Brauchbarkeit haben will.

6) Um dem Körper ihrer Kinder die gehörige Stärke zu geben,

werden sie nicht nur aller Verzärtelung vorbeugen, sondern auch verhüten,

daß die Seele nicht auf Unkosten des Leibes ausgebildet, und das

Wachsthum des letztern durch eine allzu frühe Anstrengung der Geisteskräfte

verhiüdert werde. Sie-, werden dieselben um eben dieser Ursache

willen in eine besondere Aufsicht ncbmen, wenn der Geschlechtstrieb
zu erwachen anfängt.

7) Sie haben den Äörper derselben auch znm Anstände zu bilden und

ihn zu gewöhnen, alle Bewegungen mit der erforderlichen Annehmlichkeit
und Ordnung zu verrichten.

e) Geishige Erziehung.
Die geistige Erziehung ist der Inbegriff alles dessen was geschehen

muß um in der Seele der Kinder die Liebe zu allem Wahren und Guten

herrschend zn machen. Man hat hiebci für den Verstand und das Herz
der Kinder zu sorgen. Was jenen betrifft, so kommt alles darauf au,
daß man die Erkeuntuißkräfte des Zöglings gehörig erwecke, richte und

ordne. Um die Fähigkeiten eines ^K indes aus eine nützliche Art zu^er-
wecken und in Thätigkeit zu setzen: so verwahre man es in den ersten

Tagen seines Lebens vor allzu starken, erschütternden Eindrücken; man
verstatte ihm dagegen in der Folge alle die Freiheit, sinnliche Gegenstände

zu empfinden und zu beobachten Me man ihm nur/rlauben kann;

man lasse es seine Empfindungsbcgrisfe) so viel als möglich, beim

Betrachten solcher Objecte einsammeln, die in ihrer Art vollkommen sind;
man nehme endlich bei diesem/ Einsammeln" sinnlicher Begriffe Gelegenheit,

auch die Aufmerksamkeit und die Urtheilskraft zu schärfen.

Hiedurch werden die Fähigkeiten .des^K indes unvermerkt die rechte
Richtung erhalten. Man wird nämlich Veranlassung^ genug finden, cs

auf die Beobachtung der vornehmsten Eigenschaften Merkmale, Ursachen,

Absichten, Wirkungen eines jeden Dinges..'zudenken, nnd dadurch den

Grund zu einem vernünftigen Sclbstdcuken zu legen, auch die Seele
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dcS Zöglings bei Zeiten gewöhnen, in allen Dingen ein frnchtbareS und

gründliches Wissen zu suchen. Bei ber Nichtnng, welche man dein

Verstände eines Kindes gibt, wird man übrigens immer auf dcn Stand,
zu welchem cs gehört, und auf die vermuthliche Lebensart, zn der es

bestimmt ist, zu seheu haben.

Weil aber gemeiniglich manche Kräfte von Natur zn schwach, andere

hingegen verhältnißmäßig zu stark sind: sv hat man auch darauf zu denken,

daß man sie gehörig ordne und mithin dnrcb zweckmäßige Uebungeu

jenen mehr Nachdruck verschaffe und diese einschränke. Je mehr dieß

alles auf eine Art geschieht, die den Kindern Vergnügen verursacht: desto

mebr wird eine edle Wißbegierde in denselben erwachen, nnd Liebe zur
Wahrheit denselben schon früh zur Gewohnheit werden.

ch Fortsetzung.

Allein eben so sorgfältig muß die Liebe zum Guten in dem Herzen
erweckt werden. Es kommt dabei auf folgende Hauptregeln an:

1) Die Sorge für die Bildung des Herzens muß ihren Ansang

nehmen, sobald ein Kind geboren ist. Man hat nämlich in diesem ersten

Zeiträume zu verhüten, daß man durch eine unvernünftige Behandlung
nicht selbst den Grund zu schädlichen Neigungen und Unarten lege, die

in der Folge nie wieder ausgerottet werden können.

2) Wenn die Vernunft erwacht, ist alle sittliche Bildung so

einzurichten, daß, so viel es sich thun läßt, der Verstand die Ursachen
und Gründe dessen, was gut oder böse ist, einsehen lerne, und

die Empfindungen des Herzens mit richtigen Urtheilen in Verbindung
gesetzt werden.

3) Da Kinder aus Mangel an eigener Kenntniß, und aus Gefühl
ihrer dringenden Bedürfnisse sich immer an Erwachsene anschmiegen und

ihre Art zu denken und zu handeln blindlings nachahmen: so ist mit der

größten Behutsamkeit dafür zu sorgen, daß ihnen diese Nachahmung
nicht zum Verderben gereiche? Man muß daher Personen, die ein

schädliches Beispiel geben können, ganz entfernen, und seinen Eiser, selbst

ein gutes Muster zu fem, verdoppeln.

4) Vorzüglich suche man die heitere Stimmung der Seele zu

unterhalten, die Kinder von Natur haben, und vermeide Alles, was

dieselben ohne Noth mißvergnügt und unwillig macht.

5) Bei aller Freiheit aber, die man ihnen läßt, gewöhne man sie

zur pünktlichsten Unterwerfung und Ordnung. Dieß wird ge-
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scheheil, wenn man ihnen nie widerfahren laßt, was fie mit Ungestüm-

verlangen und sie dadurch auf die Ueberzeugung leitet, daffare ganz vvu

der Gefälligkeit Anderer abhängen und nichts erhalten können, wenn sie

sich nicht in Andere schicken wollen. (Foni, folg,.)

Anforderungen an uusere Seminarien.
(Einsendung eines ältern Berner-Seminaristen.)

Hie und da hat sich verlauten lassen, man habe, als man die Frage

wegen den Anforderungen an unsere Seminarien gestellt, die Absicht

gehabt, der Lehrerschaft auf den »Zahn zu fühlen-- wie sie etwa über eine

Reorganisation denke, und es seien aus diesem Grunde verschiedene

Konferenzen in die Behandlung der Frage nicht eingetreten.

Ich theile diese Meinung nicht; es scheint mir vielmehr, es lasse

sich diese Frage von einer praktischen Seite anschauen: einmal erscheint

sie als die nothwendige Folge der neuen Organisation des gesammten

Schulwesens; und anderseits kann es dcr Tit. Erziehungsdirektion gewiß

nur höchst willkommen sein, wenn ältere Seminaristen, bekannt mit den

Anforderunge:: der Zeit, sich darüber aussprechen, inwiefern ihnen die

Bildungsstätte Genügendes gereicht oder nicht.

Stelle ich mich nun auf letztern Standpunkt, und soll ich in der

Beziehung eine Ansicht aussprechen, ohne Seitenblick auf den gegenwärtigen

Zustand des Seminars (ich lasse Pruntrut und Hindelbank außer Acht),
so muß ich sagen, das Seminar gab zn wenig. Es gab zu wenig an

Kenntnissen. Es führte nur in den beschränkten Borhof des Wissens cin.

Wer nicht das Glück hatte, auf einem andern Wege einen Blick in das

Heiligthum des Wissens zu werfen, der blieb genügsam anf dem Wege

der Ausbildung stehen und wurde so die Zielscheibe des spöttelnden Witzes

der Gebildeten: in der Gesellschaft. Zudem blieb das Wenige von Kenntnissen

nur etwas Angelerntes; der Geist wurde nicht gehoben, nicht frei.
Man blieb Knecht eiuer angelernten Methode; nicht der freie denkende

Geist, uicht die gründliche Einsicht in das Wesen dcr Kindesnatur und

in das Wesentliche des zu Lernenden wareirS die im Unterrichte als
leitende Sterne leuchteten. Daher der Methodeustolz, daher dicser Lehr-

mittelwirrwar.
Die Antwort auf die gestellte Frage läßt sich iu die wenigen Worte

zusammenfassen :

«Das Seminar sorge für tüchtige Lehrer.-- Um den Zögling zuni
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